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Das Gesetz des Schicksalskampfes
Nie hat in der Geschichte das Schicksal uns etwas geschenkt,

Lndern immer mutzten wir um jede Erfüllung kämpfen, schwer
jürd hart ringen , und oft schon war , wiewohl wir aus unserem
Leiste und dem friedlichen Werk unserer schaffenden Arbeit der
Hvelt so vieles schenkten , unsere Zukunst aus das Schwert ge¬
stellt und auf jenen „Sturm der sittlichen Kräfte "

, dessen letzte
Krönung die namenlose Tapferkeit , die unbekannte Tat und
öi« unerschütterliche Standhaftigkeit eines ganzen Volkes war.
Lmmer aber fielen wir in ungeheurem Sturj in die furchtbarste
Gefahr des Unterganges zurück, wenn wir aus Kleinmut oder
Verzagtheit dem Schicksal ausweichen zu können wähnten . Die
pehre und der Inhalt unserer Geschichte zu allen Zeiten sind die,
stütz wir unseren Weg, auf dem bisher die letzte , nun so nahe

tickte große Erfüllung uns noch immer versagt blieb , narr aus
er Kraft des tapferen Herzens und des unerschütterlichen
utes zu gehen vermögen , deren höchsten Inbegriff wir He-

oismus nennen.
Unsere Zeit ist die Summe aller Zeiten unserer Geschichte, der
rgangenen und der zukünftigen . Wir müssen noch einmal in
tzter unabdingbarer Entscheidung um alles kämpfen, worum

!e tn der Geschichte der Deutschen gekämpft worden ist : wir
ämpfen um die ganze Zukunft. Von uns hängt alles

iltb, die Krönung der Vergangenheit und die Erfüllung der Zu-
lunst . Das ist der letzte Sinn des totalen Krieges . Und wenn
Mir alle inzwischen längst wissen , daß wir in ihm und unter
leinem unerbittlichen Gesetz unsere totale Bewährung erbringen
Müssen , so bedeutet das : wir müssen die Summe aller Tugen¬
den des Mutes und der Tapferkeit und des ehernen Herzens,
joie sie aus vielen Epochen unserer Geschichte so hell hervorleuch-
ßen, heute im kämpferischen und tätigen Einsatz d- s ganzen Vol¬
les bewähren und bestätigen — ja , sie noch übertreffen , denn-
doch nie ging es in einem so unmittelbaren Sinn um die un¬
widerruflich letzte Entscheidung! Das ist der Heroismus , den das
Schicksal von uns verlangt , damit es Ms mit seiner Erfüllung
begnaden kann.

Das große Volksspfer um der Freiheit und des Lebens der
Ration willen ist auch in aller Reinheit und Klarheit in den
Freiheitskriegen , deren Beginn in diesen Tagen gerade 130 Jahre
ßurückliegt, erbracht worden , und viele große Deutsche haben es
Mit ihren begeisterten Worten entzündet und begleitet : Ernst
Moritz Arndt , der sprachgewaltige urdeutsche Ekkehard, Fichte,
ster Philosoph der Deutschheit und deutscher Freiheitskämpfer
zugleich , und viele große Verkünder und Wegbereiter in der
Lat und im Geiste wie Scharnhorst und Clausewitz und viele
stndere . Jene Zeit der Freiheitskriege war eine im echten Sinne
heroische Zeit , viele schöne Zeugnisse jener Tage sind auf uns
liberkommen.
: Wieviel reicher aber sind die Voraussetzungen und Möglich¬
keiten unserer Zeit für die große Bewährung des ganzen Vol¬
tes im heroischen Aufschwung aller seiner Kräfte und tieferen
kebensmächte! Ging es damals zugleich noch um alte Formen
dynastischer und stammesmäßiger Prägung , so geht es heute im
teinchen und klarsten Sinn um das Volk, un nichts als das
Volk selber, das unter den Fahnen der nationalsozialisti-
Gen Revolution seine endliche und wahre Einheit und Ee-
tatt gewonnen hat.
' Wurden damals die großen Rufer mit ihrem Wort von vielen
jkicht gehört und verstanden und wurden sie oft von Undank
tmd Unverständnis begleitet , so stehen wir heute alle , bis an den
letzten Werkplatz und bis in die letzte Bauernhütte , unter der
Gewalt des Wortes des Führers , des großen Verkünders und
Vollenders, der uns alle in die unmittelbare und gleiche Ver¬
pflichtung des ewigen Deutschland gestellt hat ! Er hat uns ge¬
lehrt, daß es im allgemeinen Schicksal unabdingbar auch um
las persönliche Schicksal geht, und daß niemand ohne sein Volk
leben , und so auch niemand außerhalb der Pflicht seines Volkes
stehen kann . Der Führer ist es , der das Volk durch sein Vorbild
tznd seine Idee wieder zu jener Haltung und Gesinnung empor-
steführt hat , aus der es fähig ist, das hohe Maß an Heroismus
w Lewähren und zu beweisen, das dem Einsatz entspricht, um
»en es in der totalen Entscheidung über Deutschland und den
langen Erdteil geht»
. Welche unerhörten , bis dahin in der Geschichte der Völker un¬

bekannten Leistungen und Taten hat das deutsche Volk schon in
stem Ersten Weltkrieg vollbracht . Und auch das Vermächtnis der
strhl- und namenlosen Opfer von damals müssen wir heute voll-
»«den und erfüllen , weil damals am Verrat die unbesiegte

ront schließlich zerbrach und aus dem eigenen Kleinmut die
imat schließlich in dr letzten unerbittlichen Erprobung ver-
,te . . . Heute wissen wir es wieder , daß das Schicksal von

stinem Volk, das um sein Leben, um seine Frauen und seine
Kinder , um seine Freiheit und seine ganze Zukunft kämpft,
sten ganzen, den restlosen, den totalen Cinsa tz verlangt,—
knd weil wir das wissen , sind wir stark genug in der Kraft des
Klaubens , in dem Willen zur Tat und in der Härte des ehernen
Herzens, jedes Opfer zu erbringen , das der Krieg von uns for¬
dert , stark genug, unseren Weg durch alle Prüfungen und Er¬
probungen des Schicksals im Kriege zu Ende zu gehen , bis zum
Pchließlichen Siege!
s Wir wissen auch in letzter gläubiger Gewißheit , daß keines
dieser Opfer umsonst gebracht und vergeblich sein wird . Die
Höchste innere Kraftentfaltung des Volkes aber nenne» wir
Heroismus , und im Zeichen des Heroismus müssen wir das sol¬
datische Vermächtnis des Ersten Weltkrieges erfülle » «nd voll-

Gute Fortschritte im Raum von Charkow
Der Orel 74 Feindpanzer abgeschoffe« — Am Nmeuseeso Sowjetflugzeuge vernichtet

DRV Aus dem Führerhauptquartier, 8. März.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
SüdwestlichCharkow brachen unsere Angrisssdivisione« den

feindlichen Widerstand und trugen den Angriff bis in den Raum
westlich der Stadt vor.

Im Kampfabschnitt von Orel rannten die Sowjets an ein¬
zelnen Abschnitten immer wieder von neuem gegen unsere Stel¬
lungen vergeblich an. Ein seit Tagen in schwerem Abwehr¬
kampf stehendes Armeekorps erzielte gestern einen großen Ab¬
wehrerfolg. Von 96 angreifenden feindlichen Panzern wurden
68 im Erdkampf und acht Panzer aus der Lust vernichtet.

Im Mittelabschnitt führte der Feind zahlreiche Angriffe, um
die Bewegungen der deutschen Truppen zu stören. Er wurde
überall blutig zurückgeschlagen. Im Zuge der seit Tagen im
Gange befindlichen planmäßigen Verkürzung der
Front wurde der Ort Syt scheu , ka ohne feindliche » Druck
geräumt.

Die Abwehrschlachtsüdlich des Jlmensees hielt auch
gestern in unverminderter Härte an. Trotz starker Artillerie¬
unterstützung und Einsatz von Panzern und in dichten Wellen
ansliegenden Schlachtfliegern blieben die Angriffe der Sowjets
im Abwehrfeuer und unter dem oernichtenden Einsatz - er Luft¬
waffe mit schwersten Verlusten liegen . Jagdflieger und Flak¬
artillerie schossen über diesem Frontabschnitt 86 Sowjetflug¬
zeuge ab.

An der nordtnnesischen Front nur Kämpfe von ört¬
licher Bedeutung. Jagdsliegerverbände waren in zahlreichen
Luftkämpfen erfolgreich . Deutsche Jäger schossen dabei neun
Spitfire ab.

Bei einem Angriff tzeutscher Kampfflugzeugegegen das Hasen-
gebiet von Tripolis wurden zwei Schiffe in Brand ge¬
worfen.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bekämpften bei Tage die
Stadt Eastburne an der Südküste Englands . 2n der ver¬
gangenen Nacht wurde das Gebiet von Southampton mit
Spreng - und Brandbomben belegt.

Angriffe der feindlichen Luftwaffe gegen das Reichsgebiet und
die besetzte« Westgebiete fanden weder bei Tage noch bei Nacht
statt.

Heber der Nordsee verlor der Feind drei mehrmotorige Flug¬
zeuge.

Rege Fliegertätigkeit in Tunesien — Der Feind verlor
21 Flugzeuge

DNB Rom , 8 . März . Der italienische Wehrmachtbericht vo«
Montag hat folgenden Wortlaut:

In Tunesien herrschte rege Fliegertätigkeit.
Unsere Jäger schossen in harten Luftkämpfen 12 Feindflug¬

zeuge ab . Elf davon wurden von einem Verband der 16. Grupp«
unter dem Befehl von Hauptmann Giovanni Pagliar au»
Parma abgeschossen . Weitere neun Flugzeuge wurden von deut¬
schen Jägern zerstört.

Deutsche Flugzeuge belegten den Hasen von Tripolis mit
Bomben . Zwei Handelsschiffe wurden von schwerkalibrigen Bom¬
ben getroffen.

Eines unserer Flugzeuge ist im Laufe des Tages verloren
gegangen.

Deutschland fordert: Rede nicht, Kämpfe!

Zum Angriff auf Eastbourne
DNB Berlin , 8. März . Schnelle deutsche Kampfflugzeuge grif¬

fen am 7. März die Stadt Eastbourne gegen 12 .50 Uhr im Tieft
,flug überraschend an . Zahlreiche Eebäudekomplexe stürzten unter
der Wucht der Bombendetonationen zusammen. Der Bahnhof
von Eastbourne sowie eine Funkstation wurden ebenfalls
schwer getroffen . Unsere Flieger kehrten vollzählig zu ihren Ab-
sprunghäfen zurück.

Der deutsche Luftangriff auf Southampton
DRV Berlin , 8 . März . Der Angriff schneller deutscher Kampf¬

flugzeuge auf das Gebiet von Southampton in der Nacht zum
p . März dauerte etwa eine halbe Stunde. Nach Abwehr
seiniger britischer Nachtjäger , die vergeblich versuchten, unsere
Verbände abzudrängen , mußten unsere Flieger die um das
Stadtgebiet stehenden Sperrballone umfliegen, bevor
sie zum Bombenwurf kamen. Eine große Anzahl der abgewor¬
fenen Sprengbomben , darunter auch sehr schwere Kaliber , deto¬
nierten mitten in der Stadt und richteten erhebliche Zer¬
störungen an.

Geleitzug zwischen Tripolis und Malta angegriffen
26000 BRT . versenkt vvd 13000 BRT . zum Teil beschädigt

Von Kriegsberichter Hermann Kindt
DNB . . ., 8 . März . (PK .) Wieder einmal hgt die deutsche

Luftwaffe im Mittelmeerraum die feindliche Schiffahrt hart ge¬
troffen . Ein Verband von Ju 88 versenkte in den Abendstun¬
den des Freitag (5 . März ) zwischen Tripolis und Malta zwei
Handelsschiffe mit je , 10 000 BRT . und einen mit 6000 BRT .,
zwei weitere Handelsschiffe mit 8000 und 5000 BRT . wurden
schwer beschädigt. Der Geleitzug wurde auseinanderge¬
sprengt.

Der Angriff auf das Geleit war ein besonders schwieriges
Unternehmen , da die feindlichen Schiffe in der Nähe von
Malta standen und der Start durch die außerordentlich schlechte
Wetterlage auf dem Feldflugplatz sehr erschwert war . Grau jag¬
ten niedrige Wolken und Schauer über de » sonst so blauen

enden und darüber hinaus das Vermächtnis aller Kriege unse¬
rer Geschichte , der Freiheitskriege , der Schlachten des Großen
Königs , des furchtbaren Dreißigjährigen Krieges und der Hun¬
nen - und Mongolenschlachten, wie es in einem so erschütternde/
heldenhaften Gleichnis im Opfer der Helden von Stalingrad
geschehen ist.
- Worte sind oft billig und unzulänglich . Der Geist ist es, der
entscheidet , die Haltung , die der Geist erzeugt, und die Tat , die
der Geist entzündet . Und Taten sind es , die diese Zeit von uns
fordert , — von jedem einzelnen von uns , wohin immer das
Gesetz des Krieges ihn gestellt haben mag . Taten und der Geist
dieser Zeit des Entscheidungskrieges, in dem es um Untergang
oder höchste Erfüllung der Deutschen geht, — Taten , die der
Männer von Stalingrad und ihres Heroentums in Wahrheit
würdig sind!

Solche Taten aber sind, wenn sie ganz und gar aus diesem
Geist geboren werden , heroische Taten , denn den Heroismus
bewirken ja die Haltung und der Geist der Tat . Und solche Hal¬
tung und solcher Geist, wie die Front ihn vorlebt und, so das
harte Gesetz es befiehlt , auch vorstirbt , wollen auch wir in der
Heimat beweisen, jeder an seinem Platz nn Alltag und in jede?
Stunde der großen Pflicht , in die dieser Krieg auch de« letzten
Deutschen fest genommen hat .

—-

So aber werden wir siegen : durch den Heroismus Zer
'
Front

a«d einer der Krönt würdigen Heimat!
Kurt Moßmann.

Himmel des Mittelmeeres , das an anderen Tagen so friedliche
Meer wälzt Gischtberge gegen das Ufer und war über und über
mit weißen Schaumkronen bedeckt. Dennoch brausten die Ju 88
mit ihrer Bombenlast im Verbandsflug los . Bis alle Flugzeuge
über dem Ziel waren , hatten sie trotz des schlechten und unsich¬
tigen Wetters und trotz niedriger Wolkenhöhe die Fühlung
zueinander nicht verloren . Dem Verbandsführer , der allen voran¬
flog, war die größte , aber auch schwerste Aufgabe zugefallen : den
feindlichen Eeleitzug zunächst einmal so anzufliegen , daß sofort
zum Angriff übergegangen werden konnte. So hielt die vor¬
derste Ju 88 eisern Kurs . Noch einmal wurde die Standortmel¬
dung überprüft , um richtig an das Ziel zu kommen, weiter mutz¬
ten Wetter und Gegenwind einkalkuliert werden . Die Rechnung
ging auch auf . Plötzlich wurde der Eeleitzug gesichtet, immer
deutlicher schälte er sich heraus . Die Ju 88 nahmen sich die ein¬
zelnen Schiffe vor , die in rasender Kreuz - und Querfahrt ver¬
suchten , sich den angreifenden Flugzeugen zu entziehen . Es nutzte
sie nichts , die deutschen Bomben räumten furchtbar unter
ihnen auf.

Im Sturzflug raste die Ju 88 eines Feldwebels auf das Ziel
los . Er hatte sich einen 10 OOOVRT. -Tonner ins Visier genom¬
men . Schwere Bomben trafen mitten auf das Schiff. Die Deto¬
nationen waren deutlich zu beobachten. Dieser Frachter fährt
nicht mehr für England ! Ein anderer 10 OOO-VRT .-Tonner er¬
hielt Volltreffer auf das Heck und Treffer auf die linke Bord¬
wand . Eine weiße Dampfwolke, die von starken Explosionen
herrührte , war noch einige Minuten sichtbar. Die Ernte der
deutschen Kampfflugzeuge war reich . Außer diesen beiden 10 000-
Tonnern wurde ein Schiff von 6000 Tonnen durch Volltreffer
auf d«n Bug so schwer beschädigt, daß es ebenfalls sank : ferner
wurden ein Schiff von 8000 Tonnen durch zwei Nahtreffer und
ein Schiff von 5000 Tonnen durch Bombeneinschlag in kurzer
Entfernung von der Schiffsmitte schwer beschädigt.

Bier U -Voote versenkt
DNB Tokio, 8. März . (Oad .) Das Kaiserliche Hauptquartier

meldet : Japanische Heeres- und Marinestreitkräfte im Gebiet
der Salomonen und Neuguineas haben in der Zeit vom 16. Fe-
Lruar bis 5. März folgende Kricgsergebnissc erzielt : 113 feind¬
liche Flugzeuge abgeschossen, 11 Flugzeuge am Boden zerstört,
Hier U-Boote versenkt. Die japanischen Streitkräfte erlitten fol¬
gende Verluste : Zwei Zerstörer und fünf Transporter versenkt.
Sieben Flugzeuge stürzten sich auf feindliche Ziele oder kehrten
Nicht zurück.
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Panzerschlacht nordwestlich Orel
Ungestörte Frontverleguug im mittleren Abschnitt der Ostfront

DNB Berlin , 8 . März . Die nach der Vernichtung der 3 . sowje-
tischen Panzerarmee im Raum südlich und westlich Char¬
kow ihren Angriff fortsetzenden deutschen Truppen sind am
7. März trotz des stark aufgeweichten Geländes zügig vorwärts¬
gekommen und haben eine Reihe von Ortschaften zurückgewon-
nen . Der Angriff unserer Verbände überraschte den Feind durch
seine Schnelligkeit. Er leistete zunächst zähen Widerstand , der
aber im weiteren Verlauf der Gefechte immer mehr nachließ.
Unter Nachhutkämpfen wichen die Bolschewisten zurück. Weiter
nördlich setzten sie sich am Nordufer eines kleinen Flusses-fest
und verstärkten die Abwehrstellung durch Artillerie , Panzer¬
abwehrkanonen und Salvengeschütze . Gegen diese Widerstands¬
linien stehen unsere Truppen im neuen Angriff.

2m Raum von Orel lag das Schwergewicht der Kämpfe
auf dem Nordabschnitt. Hier führten unsere Truppen bei hef¬
tigem Schneesturm an der Oka einen Gegenangriff . Sie zer¬
krachen den hartnäckigen feindlichen Widerstand fast ausschließ¬
lich im Nahkampf und stellten die in diesem Abschnitt vor einigen
Tagen eingedrückte alte Hauptkampflinie wieder her . Dabei ver¬
loren die Bolschewisten Gefangene, Waffen und etwa 800 Tote.
Nach vorübergehender leichter Abschwächung der Kampfhand¬
lungen griffen im ' Raum nordwestlich Orel vier Schützendivi¬
sionen , eine Schützenbrigade und drei Panzerbrigaden des Fein¬
des den Abschnitt eines deutschen Armeekorps an . Obwohl der
Massenangriff durch das Feuer von über 150 Batterien und
SO Salvengeschützen sowie zahlreichen Schlachtfliegern unterstützt
wurde , brach er an der Unerschüttcrlichkcitund Zähigkeit unserer
Soldaten unter sehr hohen blutigen Verlusten des Feindes zu¬
sammen.

Von den bei diesem Abwehrkampf im Korpsbereich abge¬
schossenen oder durch Bomben zerschmetterten 7 -1 Sowjetpanzrrn
vernichteten die überwiegende Mehrzahl die Männer eines
Panzerregiments . Der zu diesem Regiment gehörige Feldwebel
Niemeck erzielte allein 15 Abschüsse und erhöhte damit die
Zahl der von ihm seit 22. Februar vernichteten Sowjetpanzer
auf 32. Weitere feindliche Panzerkampfwagen wurden durch In¬
fanteriewaffen , Flakgeschütze und Panzervernichtungstrupps
außer Gefecht gesetzt. Bei der Unterstützung des Abwehrkampfes
durch fliegende Verbände vernichteten unsere Kampfflugzeuge
außer den gemeldeten acht Panzern noch drei vollständige Bat¬
terien . Die zur Sicherung der Kampfflieger gestarteten 2äger
schossen neun Sowjetflugzeuge ab.

Bei den Störangriffen im mittleren Abschnitt der
Ostfront setzte der Feind seine Kräfte immer nur in Ba-
tüillonsstärke ein, wobei nur vereinzelte Panzer die angreisendeu
Schützen begleiteten.

Bei Sytschewka suchte sich der Feind durch -rege Flieger¬
tätigkeit ein Bild von der Lage zu verschaffen , doch vertrieben
unsere Jäger die feindlichen Flugzeuge, die bisweilen mit Bom¬
ben und Bordwasfenfeuer das Gelände abstreuten . Die kampf¬
lose RäumungvonRschew , Eshatsk und Sytschewka
hat den Feind offensichtlich verwirrt . Nur zögernd wagte er zu
folgen, außerdem verstärkte er an einigen Punkten sein Ar¬
tilleriefeuer , um seinen nachstoßenden Truppen größere Sicher¬
heit zu geben . Dabei beschoß er mehrfach völlig leere Räume
oder bereits geräumte Ortschaften. Vordringende feindliche Pan¬
zer gerieten dagegen in Minenfelder oder stießen überraschend
auf Sperrstellungen , deren Feuer sie vernichtete oder zum Ab¬
drehen zwang. Nicht anders erging es den zur gewaltsamen Er¬
kundung vorgehenden Kräften . Auch sie stießen verschiedentlichins Leere oder hatten , plötzlich von allen Seiten angegriffen,
sehr schwere Verluste. Dadurch, daß unsere Truppen jeden Stör¬
versuch des Feindes zuschlagend oder ausweichend verhinderten,
ist das Gesetz des Handelns nach wie vor voll auf unserer Seite.

Südlich des Ilmensees brachte der 12 . Tag der Ab¬
wehrschlachtneue harte Kämpfe. Südlich Cholm stürmteder Feind dreimal hintereinander , wurde jedoch blutig abge¬
wiesen. Ebenso vergeblich blieben seine Vorstöße im Raum
Staraja Rußja . Hier verloren die Bolschewisten erneut sechs
Panzer , so daß sich die Zahl der in den letzten zwölf Tagen am
Ilmensee abgeschossenen Sowjetpanzer auf über 150 erhöhte. Der
Feind versuchte den Angriffen seiner verhältnismäßig schwachen
Infanterieverbände durch sehr starken Artillerie - und Schlacht¬
fliegereinsatz größere Kraft zu geben . Die vorgestoßenen Nah-

rampzznegergeiaiwaver wurden jedoch von unseren Jägern ab¬
gefangen. Unter den von ihnen abgeschossenen 59 Sowjet¬
flugzeugen befanden sich 25 gepanzerte Schlachtflugzeuge und
fünf zweimotorige Tiefflieger . Der Rest setzte sich aus Jagd-
slugzeugcn verschiedener Typen zusammen. Die Meisterschützen
dieser Luftkämpfe waren Hauptmann Philipp, der von seinenneun Abschüssen fünf innerhalb einer Viertelstunde erzielte, und
Hauptmann Höckner, der innerhalb vier Minuten vier
sowjetische Schlachtflieger zum Absturz brachte. Das 60. Flugzeug
holte unsere Flak herunter.

Neben den Jägern griffen Kampf - und Sturzkampfflugzeuge
ebenfalls den ganzen Tag über an . Besonders wirksam trafen
sie einen bereitgestellten Verband von etwa 80 Panzern . Die
Bomben detonierten mitten zwischen den Stahlkolossen, die bald
von den dichten Qualmwolken entfachter Brände und heftiger
Explosionen überdeckt waren . Zahlreiche Panzer wurden ver¬
nichtet oder beschädigt . Bei Angriffen auf den feindlichen Nach¬
schub zerschlugen die Fliegerbomben vier Flußbrllcken, mehrere
Waldlager und Bahnanlagen im Waldaigebiet.

Vor Leningrad beschoß schwere Artillerie des Heeres In¬
dustrieanlagen in Leningrad mit beobachteter Wirkung sowiedas Bahngelände von Schlüsselburg. Mehrere haltende Zügewurden getroffen.

, *
Bolschewistische Angrisse im Raum Staraja Rußja

DNB Berlin , 8 . März . 2m mittleren Abschnitt der Ostfront
stießen die Bolschewisten am 6 . März teilweise mit stärkeren
Kräften gegen die vorspringende Frontnase vor, deren östliche
Spitze der Trümmerhaufen von Gshatsk bildet . Ihre
zahlreichen Angriffe blieben ohne Erfolg . Es waren drei Haupt¬
richtungen der feindlichen Vorstöße zu erkennen, und zwaraus der Gegend Moshaisk der großen Straße entlang nach We¬
sten und aus dem Raum nach Süden und Slldwesten. Der Feindwollte den Frontbogen von Osten her eindrücken und die Bahn-und Straßenverbindungen unterbrechen, die dort hinter unseren
Stellungen verlaufen . Keines dieser Kampfziele haben die Bol¬
schewisten erreichen können . Bei ihren Vorstößen aus östlicher
Richtung haben sie nach den verlustreichen Erfahrungen des
Vortages , als sie sich am Widerstand bayerischer Grenadiere
blutige Köpfe holten und 700 Mann verloren , die GshatskerRuinen nicht mehr angegriffen , sondern abgcwartet , bis d'

escrOrt frei von unseren Truppen war.
Auch südlich und südwestlich von Rschew konnten

sich die Sowjets trotz Unterstützung ihrer Vorstöße durch Panzer,
Schlachtflugzeuge und zahlreiche Batterien nicht durchsetzen. Sie-
mußten ihre oft an den gleichen Stellen mehrfach wiederholten
Angriffe mit großen Ausfällen bezahlen und verloren allein
im Gefechtsstreifen eines Regiments über tausend Tote . Es ist
offensichtlich"

, daß den Bolschewisten hier die Kraft zum ener¬
gischen Nachdrücken fehlt . Dies erklärt sich aus den schweren
Zusammenbrüchen in den vorausgegangenen Abwehrschlachten
im Raum von Rschew.

Ebenso erfolglos war der Feind bei der Fortsetzung seiner Vor¬
stöße bei S t a r a j a R u s s a , obwohl neuer Frost das Gelände
wieder fest und auch für Panzer gut passierbar gemacht hatte.
Dicht beiderseits dieses Ortes verloren die Bolschewisten in zwei
Tagen 28 Panzer und bei einem einzigen Gegenangriff 800 Tote,
»0 Gefangene . 151 Maschinengewebre und Granatwerfer sowie
10 Panzerbüchsen. Unsere Luftwaffe unterstützte den Abwehr¬
kampf durch Bombenwürfe auf Kampfanlagen . Truppenan¬
sammlungen und den Nachschub des Feindes auf Bahnen und
Straßen . 2m Waldai - Gebiet brachten Kampfflieger einen
Transportzug durch Volltreffer auf die Lokomotive zum Stehen.
Beim zweiten Anflug lagen fünf Bomben genau auf dem Zug.
über seine ganze Länge verteilt . Unter heftigen Explosionen
verbrannten sämtliche Eisenbahnwagen . An anderer Stelle wur¬
den drei Eüterzüge und zwei einzeln fahrende Lokomotiven
sowie Lagerschuppen und Verladerampen schwer getroffen.

Die Luftwaffe an der tunesischen Front
DNB Berlin , 8 . März , lleber der tunesischen Front zwangenam 7. März fünf deutsche Jagdflieger feindliche Vombenverbände

zum Bombennotwurf und verwickelten die begleitenden Jäaer

Ich ahnte es längst . . .
Bon Robert Jacques

Die „schöne blaue Donau" walzte vom Musikkiosk herab -
in den Zug der eleganten Spaziergänger. Ueber sie bauten
die Laternen unter den Bäumen «uf der Kurpromenade in
Baden-Baden ein grünes Gewölbe , und mittendurch trat der
wild bebartete Brahms , das Hemd ohne Kragen, wie es seine
Gewohnheit war , auf den Kiosk zu. Er stemmte den schweren
Kopf auf dem kurzen Hals rückwärts und, zu seinem Freund
Strauß hiuaufschauend , der seinen Walzer selber dirigierte,
überließ er seine Pulse der Wonne des Rhythmenschlages.Das Stück war verklungen . Der Walzerkömg verbeugte
sich ins Ungewisse des schummerigen grünen Gewölbes , aus
dem der Beifall heraufbrauste. Dabei sah er Brahms dichtunter dem Pult . „Servus , Johannes !" rief er hinab. „Jur
Weingarten nachher !" sagte Brahms und stapfte davon . Die
Geigen und Holzinstrumente begannen den „Künstlerleben-
Walzer" ihm nachklingen zu lassen.

Die Musik filterte durch die wogende Masse der Lust¬wandelnden, durch die Bosketts und über die englischen Rasen
tiefer und tiefer in den Park und erreichte das Ohr zweier !
älterer Herren, die in einem Gespräch auf einer abseitigenBank saßen . Bekannte Persönlichkeiten des Weltbades: seinDirektor Benazet und der Komponist Berlioz, der drei Jahre
zuvor , 1862 , zur Eröffnung des neuen Theaters seinem Freund
Benazet die Oper „Beatrice und Benedict " komponiert hatte.

Berlioz' gequälte Stimme übertönte einige Augenblickedas ferne zarte Wesen der Walzertakte : „Asmelie ist achtzehn,
ich sechzig !"

„Mein lieber Freund "
, rief Benazet lebhaft , „wenn sie

dich liebt, als seist du dreißig — worüber beklagst du dich dann?"
„Sieh diese schütteren Haare"

, antwortete Berlioz, „diese
Zerknitterung meines Gesichts, diese vom Alter eingefallenen
Wangen. Es ist schamlos von mir . Sie liebt nicht mich , das
meint sie nur . Sie liebt . . . das Medium meiner Musik . . .
vielleicht ! Es ist meine Pflicht, der Lockung abzuschwören,mit der ihr Besitz mein ganzes Wesen zu bezaubern beginnt,
che es zu weit ist . . . bei mir . . . für sie . . .

Brahms war zu dem Weingarten gegangen und traf dort
Anfelm Feuerbach und den GeneralkonsulJulius von Eckardt,

mit denen er fast ohne anderen Uebergang als ein Glas kräfti¬
gen Punsches in ein Gespräch geriet , das er mit rasch gesteiger¬ter Leidenschaft und dem Einsatz seines ganzen Temperaments
anging, da es sein Steckenpferd behandelte : die Beherrschtheit,
welche die Tradition der Klassik der Romantik auferlegt.

In den Büschen schlugen die Nachtigallen dazu . Die
Walzer von Strauß standen halb verweht, nur mit den Bässen,in der Tiefe der Nacht und der Welt. Brahms ereiferte sich so,
daß die Hitze des Geistes in den Körper Übergriff , er die Joppe
abwarf und hemdärmelig , auf dem Stuhl turnend , den Disput
weiterführte.

Doch war bald zu merken , daß Fremdes bremsend
sich einmischte, und plötzlich , wie ein Pferd mitten im Galopp
sich aufbäumt, sprang Brahms auf und jagte in die Dunkel¬
heit des Gartens hinein und auf ein Fenster zu, das im Erd¬
geschoß der Nachbarvilla leuchtete. Aus diesem Fenster
scholl die Stimme eines Mädchens , die aus Berlioz' Oper dieArie Beatricens sang : „Ich ahn ' es längst . . ."

Wie ein wild gewordener Bär warf sich Brahms durch dieBosketts und über den Rasen, erfaßte das Sims und schwauq
sich in das Fenster.

Das Mädchen sah vom Klavier aus , wie , gleichsam vonder Nacht in das Fenster geworfen , ein hemdärmeliger, kragen¬loser , schwerer Mann hereindrang. Sie jagte mit einem Auf¬
schrei hoch und wich gegen die Wand. Aber Brahms , ohneihren Schrecken zu achten, stürzte sich auf das freigewordeueKlavier, indem er rief : „Sie nehmen das Tempo falsch !" Er
ließ sich nieder , spreizte schon zum Anschlag die erhobenen Fin¬ger . . . da las er auf einem Notenblatt : „An meine Amelie,in Verehrung von ihrem Hector Berlioz.

"
Brahms knurrte: „Sind Sie diese Amelie ?"
Furchtsam nickte das Mädchen . Aber der wilde Mann

griff schon in die Tasten und spielte in dem Tempo , wie es
kein sollte. Darüber öffnete sich die Tür . Berlioz trat ein,blieb im offenen Rahmen betreten , aber auch vom Spiel ge¬bannt , stehen. Brahms hörte und sah ihn nicht, beendigte dasSpiel und sagte unter dem Auskliugen des letzten Akkords:
„So ist das Tempo zu nehmen ! Merken Sie sich 's !" und in¬dem er mrt dem dicken , bärtigen Kopf kurz gegen die Widmungs¬schrift nickte : „ . . . sagen Sie dem alten Narren einen ehr¬furchtsvollen Gruß von mir !" jagte vom Klavierfessel und ohnerechts oder links zu schauen, zum offenen Fenster, und die

« heftige Luftkämpfe . Dabei wurde « neu» Spitfire abgeschossen.
Hauptmann Bär errang seinen 170 . Luftsieg, Oberfeldwebel
Reinert den 129 . und 130. Luftfieg.

An der südtunesischen Front bombardierten auch am 7 . März
deutsche Tieffliegerverbände wiederholt britischeArtillerie - und Flakstellungen mit gutem Erfolg . Schnelle
Kampfoerbände zerstörten ans einem britischen Frontflugplatz
zwei abgestellte Flugzeuge durch Volltreffer . Außerdem wurden
mehrere Treibstofflager und Munitionsstapel in Brand gewor¬
fen . Sämtliche Kampfflugzeuge kehrten zurück.

Der Angriff schwerer deutscher Kampfflugzeuge auf die
Hafenanlagen von Tripolis begann am 7. März
kurz vor 19 Uhr . 2m Sturz - und Geleitflug wurden zahlreicheBomben schweren Kalibers auf die Ausladeplätze geworfen.
Unsere Flieger , die etwa eine Viertelstunde lang über Tripolis
waren , beobachteten zwei brennende Schiffe sowie meh¬
rere kleinere Brände , besonders im Westtcil des Hafens . Im
Südhafen ereigneten sich heftige Explosionen.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
Ein kühner B -Vootkommandant

DNB Berlin , 8. März . Der Führer verlieh dem Kapitänleut¬
nant Georg Lassen als 208 . Soldaten der deutschen Wehrmacht
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
Kapitänleutnant Georq Lassen hat auf vier Feindfahrten 31
Schiffe mit 212 644 BRT . versenkt und zwei Schiffe torpediert.
17 dieser Schiffe mit 101860 BRT . schoß er aus Geleitzügen her¬
aus . Der kühne U- Boot - Kommandant ist Sohn eines Weltkriegs¬
kämpfers und wurde in dem gleichen Jahr in Berlin geboren .
(12 . Mai 1915) , als sein Vater den Heldentod starb.

»
Ritterkreuz für einen niederländischen Kriegsfreiwilligen

DNB Berlin , 8 . Mürz . Der Führer verlieh das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an ^ -Sturmann Gerades Mooyman, Ge¬
schützführer in der - Panzer -Jäger -Kompanie der Freiwilligen-
Legion „Niederlande " .

Der niederländische Kriegsfreiwillige Ls -Sturmmann Gerades
Mooyman hat bei der Abwehr starker feindlicher Angriffe süd- ^
lich des Ladogasees am 13. Februar mit seiner schweren Pak
vormittags sieben Sowjetpanzer als Richtschütze und nachmit¬
tags weitere sechs Panzerkampfwagen als Geschützführer abge¬
schossen . Bereits Anfang Februar gelang es ihm, als Richtschütze
vier feindliche Panzer zu vernichten.

^ - Sturmmann Gerades Mooyman wurde am 23. September
1923 als dritter Sohn des Kaufmanns Caspar M . in der hol¬
ländischen Stadt Apeldoorn in der Provinz Gelderland geboren.
Nach dem Besuch der Volksschule arbeitete er zunächst im Ge¬
schäft seines Vaters . Nach einer Tätigkeit als Schlossergehilfe in
einer Munitionsfabrik trat er 1941 als Gehilfe in einer Apotheke
ein . Als im Frühjahr 1942 der Ruf des Führers zum Kampf,
gegen den Bolschewismus an die germanischen Länder erging,
meldete sich ^ - Sturmann Mooyman als Freiwilliger zur Waf¬
fen- ^ . Er gehörte -zunächst der ^ -Freiwilligen -Standarte „Nord¬
west" an und wurde später zur Panzer - -28ger -Kompanie der
Freiwilligen -Legion „Niederlande " versetzt . Er ist der erste Frei¬
willige aus den germanischen Ländern , dem der Führer diese i
hohe Auszeichnung verliehen hat . s

Reichspostdirekkion Aachen aufgehoben. Nachdem vor kurzem k
die Reichspostdirektion Trier aufgehoben und mit Koblenz . zu- s
sammengelegt worden ist, wurde nunmehr nach einer im Amts¬
blatt des Reichspostministeriums veröffentlichten Mitteilung auch
die Reichspostdirektion Aachen aufgehoben. Ihre Aufgaben wer¬
den von der Reichspostdirektion Köln mitllbernommen . Von den
insgesamt 51 Reichspostdirektionen sind danach bis jetzt neun
aufgehoben worden.

Demonstrationen in indischen Städten . Der freie indische
Rundfunksender in Schonan meldet , daß am Sonntag weiterhin
Demonstrationen in zahlreichen indischen Städten stattfanden.
In Puna begab sich eine große Menschenmenge zu dem Hause,
in dem sich Gandhi jetzt in Haft befindet . Die Polizei vertrieb
die Wenge mit dem Lathi.

Drei 500 VOO RM . Prämie « . Am Schlußtag der 5 . Klaffe dei
8. Deutschen Reichslotterie fielen drei Gewinne von je 40 001
Reichsmark auf die Nummer 99 350 . Außerdem wurde diese,
Nummer noch die Prämie von je dreimal 500 000 RM . zu¬
geschlagen,

»
Nachl , die ihn hereingeworfen,

'
nahm ihn im Schwung, mit

dem er hinaussetzte , wieder zurück.Als Brahms aus der Dunkelheit heraus wieder an de»
Tisch zu den Freunden trat , laten dies zugleich von der Straße
her Johann Strauß und dessen Freund Mundi . Der hattein einer runden Schachtel eine große Torte mitgebracht und
packte sie aus.

„Nuß mit Creme "
, sagte er dazu , und Strauß einladend:

„Deine Lieblingstorte, Schani. Du mußt dir das erste Stück
selber herausschnetden .

"
Strauß nahm, ohne sich zu zieren , ein Messer vom Tischund zeichnete erst in der Glasur das Stück vor, das er für sich

bestimmte . Die Tischgenossen lachten über das Ausmaß. Aber
als Strauß jetzt das Messer in das Backwerk eindringen lasse»wollte , geriet er auf einen Widerstand; er drückte nach, und
mit einemmal erklang aus einem in der Torte verborgene«
Spielwerk , dessen Mechanismus das Messer gelöst hatte:

„An der schönen blauen Donau .. . .
"

Fünfzig Schritte entfernt, in der Billa , sagte derweil
Berlioz der jungen, verliebten Amelie , daß er zu alt für sie
fei. Das Geläut der Spieldose sckickte die zu einer heiteren ^
Zartheit gewandelten Walzertakte als eine sonderbar gegensätz¬
liche musikalische Untermalung der schweren Männersprachs
durch das offengebliebene Fenster herein. Von den um die
Spieldose Versammelten erhob nur Brahms ab und zu de»
Blick zu der Hellen Oeffnung, ans der das Licht wie von der
Glut einer Seele ins Dunkel herausfloß, die inbrünstig eiueandere suchte.

Unbeliebte Gerüche
Bei Untersuchungen über die Empfindlichkeit der menschliche«

Eeruchsnerven ist man auch zn den Feststellungen der beliebte»
n»d unbeliebten Gerüche bei den Menschen gekommen. Danach
sind am beliebtesten bestimmte Blumendüfte , an erster Stell«
steht der Rosenüujt , dem der Dust der Veilchen, Hyazinthen , Mai - !
glückcheu und schließlich der Tannenduft folgt . Unter den un« t
beliebten Gerüchen steht der Knoblauch an erster Stelle , ihm s
folgt verbrannter Gummi , Petroleum , ranziger Speck und roher
Fisch. Der Knoblauchgeruch macht allerdings insofern eine Aus¬
nahme , als er sich bei den romanischen Völkern sogar häufig
großer Beliebtheit erfreut . . > .
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Die geistige Schmiede unserer Waffen
Aufgaben und Leistungen des deutschen Waffenkoustrukteurs — Allseilige Leistnugssteigernng

WPD Der gegenwärtige Krieg unterscheidet sich von allen
früheren Kriegen nicht nur dadurch, daß er der erste wahrhaft
totale Krieg ist , sondern das; er gleichzeitig auch der erste in
vollem Sinne des Wortes technische Krieg ist. In ihm
wird nur das Land siegen , das neben den besten Soldaten auch
über die besten und meisten Waffen verfügt . Damit kommt der
Leistung des Waffenkonstrukteurs eine ganz andere Bedeutung
zu als früher , die rein äußerlich durch die Schaffung des beson>
deren Reichsministeriums für Bewaffnung und Munition und

ßn der Herausstellung des schöpferischen Technikers durch Reichs-
winister Speer ihren Ausdruck gefunden hat . Der jetzige Krieg
wird nicht, wie noch der vorige Weltkrieg , mit Waffen geführt
und entschieden werden , die vor dem Kriege in langjähriger
Entwicklung hergestellt waren , sondern der moderne Waffen¬
konstrukteur mutz genau so wie der Soldat seine Schlachten
schlagen . Tausende von Ingenieuren wirken sozusagen als Gene¬
ralstäbler in den Konstruktionsbüros der großen Rüstungs-
jfirmen , und Hunderttausende von Arbeitern führen aus , was
hier von genialen Hirnen ersonnen und von hochqualifizierten
Fachkräften bis in die kleinste Einzelheit durchgerechnet und
durchgepriift worden ist . Es liegt auf der Hand , daß der Waffen-
ischöpfer diese seine kriegsentscheidende Tätigkeit nicht allein im
Büro vollbringen kann . Auch er muß den Krieg kennen. Er muß
wissen , wie sich die von ihm konstruierte Waffe im Felde be¬
währt , wie ihre Wirkung ist , was der Soldat dazu sagt, der sie
an hartem Kampfe bedienen mutz. Er muß wissen , was für
Gegenmittel und Schußwaffen der Gegner besitzt oder neu ent¬
wickelt ; kurz , er muß jeden Tag neue Entscheidungen treffen,
neue Lösungen finden , ohne sich aber dabei ins Uferlose zu ver¬
lieren , denn der Massenbedarf der modernen Heere ist nur unter
Einsatz der Serienproduktion zu befriedigen . Das aber bedeutet,
daß man sich in einem bestimmten Moment dann auch für einen
bestimmten Waffentyp entscheiden muß , damit die Fertigung in
größten Serien ausgenommen und die neue Waffe dem Soldaten
auch rechtzeitig in ausreichender Menge zur Verfügung gestellt
werden kann.

In dem kürzlich vom Führer durch die Ernennung zum Pro¬
zessor geehrten Chefkonstrukteur und Leiter der Artillerie - und
Rüstungskonstruktion bei der Friedrich Krupp AE ., Dr .-Jng.
Erich Müller, besitzt die deutsche Rüstungsindustrie einen
solchen modernen Waffenkonstrukteur , dessen Schöpfungen, wie
beispielsweise die schweren und schwersten Geschütze, bereits bei
den Kämpfen um die Maginotlinie , bei Sewastopol und ander¬
wärts , hervorragende Bewährungsproben abgelegt haben . Seine
Liebe gehörte von jeher der Artillerie , und sein heißes Be¬
mühen zielt darauf ab, diese Waffe zum besten Schutz und Weg¬
bereiter für den Grenadier zu machen , der , wie er aus eigener
Kriegserfahrung weiß , auch heute noch die schwerste Last des
Kampfes zu tragen hat . Nach mannigfacher Tätigkeit als
Ingenieur in verschiedenen Ländern hat Prof . Müller schließlich
die Leitung der Artillerie - und Rüstungskonstruktion bei der
Friedrich Krupp AG . übernommen und hat hier an der Spitze
dieser größten Rllstungsschmiede Deutschlands umfangreiche Er¬
fahrungen aus dem internationalen Wettbewerb der Rüstungs¬
industrie gewonnen , wie er vor dem Kriege üblich war.

Nach Ausführungen , die Prof . Müller im Einvernehmen mit
Reichsminister Speer vor der Technisch-Literarischen Gesellschaft
machte , galt es in diesem Kriege , Waffen , insbesondere Geschütze
zu schaffen, die der Taktik beweglicher Offensiv-
ckämpfe entsprachen. Das bedeutete , die Forderung nach
«rhöhter Leistung in Einklang zu bringen mit der nicht minder
wichtigen Forderung nach größter Beweglichkeit. Wenn man bei-
spielsweise bedenkt, daß bei der Maginotlinie die Artillerie den
Kampf mit Werken aufzunehmen hatte , die durch 2 Meter Stahl
« nd 7 Meter Beton geschützt waren , die 30 Meter tiefe Kase¬
matten besaßen, so wird klar , welche Leistungen die schweren
mnd schwersten Geschütze besitzen mutzten . Ein Gerät , das trotz
feiner einem ganzen Güterzug entsprechenden Schwere so beweg¬
lich sein mußte , daß es an einem Tage auf - und abgebaut , und
Las außerdem auf alle Eisenbahnlinien verfrachtet werden kann,
mußte geschaffen werden . Dabei waren , auch in der Fertigung
gewaltige Schwierigkeiten zu überwinden , galt es doch vielmals,
Mahlblöcke zu schmieden , für die in den Rüstungswerken Ein¬
richtungen von erforderlicher Größe bisher gar nicht vorhanden
waren.
^ Netzen diesen schweren und schwersten Geräten mußte jeder

Geschützart entsprechend ihrer taktischen Verwendung die beson¬
dere Eigenschaft gegeben werden . So kommt es bei der Feld¬
artillerie in erster Linie auf höchste Beweglichkeit an , bei der
Flakartillerie auf die größte Feuergeschwindigkeit, Lei Panzer¬
abwehrwaffen auf größte Durchschlagskraft, bei der Schiffs¬
artillerie auf höchste Zielgenauigkeit , bei der Festungsartillerie
auf robusteste Konstruktion usw . Diese oftmals sehr verschieden¬
artigen Forderungen sind bisher mit vollem Erfolg gemeistert
worden . Die Schußleistungen konnten im Durchschnitt verdoppelt
werden , während das Gewicht nicht in gleichem Maße wuchs,
so daß die Beweglichkeit der modernen Geschütze erheblich größer
ist . Während früher schwere Geschütze kaum über 8 bis 10 Grad
Spielraum für die Seitenrichtung verfügten , sind es heute
60 Grad , ja vielfach ist es schon geglückt , das Ideal des Rundum¬
feuers , d . h . die Schwenkung um volle 360 Grad bei feststehendem
Geschütz zu erreichen, so daß die Geschütze in kürzester Zeit ihr
Feuer nach jeder gewünschten Richtung verlegen können, was
natürlich die Eefechtskraft einer Batterie um ein Mehrfaches
erhöht.

Will man die ganze Leistung des deutschen Waffenkonstrukteurs
erkennen, so muß man sich weiter vergegenwärtigen , daß es von
vornherein darauf ankam, die sogenannten

^
Sparstoffe , wie

Kupfer , Vanadium , Molybdän , Nickel, Kobalt usw., die über¬
wiegend aus dem Auslande bezogen werden müssen , nach Mög¬
lichkeit ganz auszuschalten oder ihre Verwendung wenigstens
auf das geringste Maß zu beschränken . Auch das ist in einem
so hohem Umfangs gelungen , daß heute bei der großen Masse
unserer Artillerie praktisch kein Gramm Sparstoff Verwendung
findet , während schwere und schwerste Geräte nur ein Minimum
davon aufweiscn . Das bedeutet praktisch , daß die Gefahr einer
Einschränkung unserer Waffenerzeugung aus Rohstoffgründen,
auf die unsere. Gegner immer noch spekulieren, überhaupt nicht
mehr vorhanden ist. Von dieser Seite her sind unserer Produk¬
tion keine Grenzen gesetzt. Diese Umstellung muhte des wei¬
teren durchgeführt werden ohne die Möglichkeit, bei Verwen¬
dung anderer Roh - und Werkstoffe etwa größere Dimensionen
zu wählen . Das beweist am besten, daß es sich dabei nicht um
irgendwelchen „Ersatz " handelt , sondern um neu entwickelte
vollwertige Heim st off e , die vielfach bessere Eigenschaf¬
ten aufweisen als die früher verwandten Sparstoffe . Schließlich
galt weiter der Grundsatz, daß auch das komplizierteste Gerät
in der Bedienuv " von größter Einfachheit sein muß. Hier er¬
wies sich der Meinungsaustausch des Konstrukteurs mit dem
Frontsoldaten als außerordentlich fruchtbar . Der gleiche Grund¬
satz gilt übrigens auch für die Fertigung , mit dem Erfolge , daß
heute angelernte Arbeitskräfte und Frauen durch Schaffung
entsprechender Vorrichtungen Arbeiten erledigen können, die
früher nur von geschulten Facharbeitern geleistet werden konnten.

Zu der Kampfwagenkonstruktion bemerkte Professor
Müller , daß hier die Entwicklung eigentlich erst im Verlaufe
des Krieges voll in Gang gekommen ist. Heute bereits ist der
Panzerschutz etwa dreifach so groß wie zu Beginn des Krieges,
trotz verstärkter Bewaffnung und erhöhter Geschwindigkeit. Aller¬
dings ist die gleiche Entwicklung in der Panzerabwehr festzu¬
stellen, wo man heute schon die vor drei Jahren üblichen Panzer-
abwehrwaffen nur noch als historisch ansprechen kann.

Aehnliche Entwicklungen sind auf dem Gebiete der Spreng¬
stoffe zu verzeichnen. Ueberhaupt wird , wie Prof . Müller äußerte,
die deutsche Waffenkonstruktion an ihrem Grundsatz der besten
Qualitätswaffe festhalten , wenn auch der Bolschewismus durch
Masseneinsatz verhältnismäßig roher Waffen , wie etwa des ein
genaues Zielen nicht zulassenden Granatwerfers und der eben¬
falls mehr auf psychologische Schreckwirkungals auf genaue Ziele
einstellbaren Raketengeschütze , der sogenannten Stalinorgeln,
vorübergehende Erfolge erzielte . Die bessere Waffe wird sich auf
die Dauer doch durchsetzen , wenn sie von den besten Soldaten
gehandhabt wird und ihm in überlegener Zahl zur Verfügung
steht.

So steht der deutsche Waffenkonstrukteur , gestützt auf reiche
Erfahrung , auf engste Verbindung mit der kämpfenden Front,
ausgestattet mit nüchternem Wirklichkeitssinn, mit einer alle
Widerstände überwindenden Zähigkeit , mit entsprechendem
Selbstvertrauen und nicht zuletzt auch begabt mit der Zähigkeit
jener intuitiven Erkenntnis der zukünftigen Entwicklung, wie
sie dem Genie eigen ist, an der Seite des deutschen Soldaten
als treuer Mitkämpfer des Führers und des deutschen Volkes
in dem großen Existenzkampf Europas gegen den Bolschewismus.
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Auf Groß - Leitenau , das dem Freiherrn von Gaten ge¬

hörte , waren die Männer aus dem Weltkriege zurückge¬
kommen. Als Letzter traf der älteste Sohn , Bodo von Gaten,
ein, der als blutjunger Leutnant am 1 . August 1914 ins Feld
gerückt war . Tief bedrückt kehrte er heim . Er schämte sich
für den häßlichen Abschluß , den das heldenhafte deutsche
Ringen gefunden hatte , schämte sich für sich und alle Kame¬
raden , für alle deutschen Männer , und er hatte sich jede
Willkommensfeier verbeten.

So stand nur seine Base Brigitte , einen bunten Strauß
fpäter Herbstblumen im Arm , auf dem Bahnsteig in Buchenau,
als sein Zug einlief . Und selbst dieser bescheidene Gruß be¬

rührte ihn peinlich.
„Behalte du die Blumen "

, sagte er , „sie passen nicht
Zu mir .

" ,
Schweigend bestieg er den alten , kleinen Jagdwagen,

schweigsam auch verlief die Heimfahrt durch Wälder , Wiesen
und Felder.

Der alte Gaten erwartete den Sohn in der großen
Diele des Elternhauses.

Die beiden Männer drückten sich ernst die Hände : „ Will¬
kommen , mein Junge .

"

„Vater ! " —
Damit hatten sie sich verstanden . . .
Der Abend dieses Tages verlief sehr still in dem leer¬

gewordenen Haus . Der zweite Sohn war vor Verdun ge¬
fallen , und fast gleichzeitig wurde der dritte nach einem See¬
gefecht als vermißt gemeldet.

So viel Leid hatte die Mutter nicht tragen können.
Still , wie sie ihr Leben gelebt , schloß sie bald danach die

Augen für immer vor dem Jammer der kriegstollen Erde.
Es ergab sich später , daß Egon , der Jüngste , in englische

Gefangenschaft geraten war , zu spät für die trostlose Mutter . .
So war die siebzehnjährige Brigitte , die Bodo als erste j

begrüßt hatte , die einzige Frau im Gatenschen Hause . Der
Baron hatte sie zu sich genommen , als sein Bruder , Brigittes i
Vater , in den russischen Sümpfen fiel und damit sein ein - j
ziges Kind zur Waise geworden war . !

Eine alte , erprobte Mamsell , Frau Marthel genannt , ,
die wegen ihrer Tüchtigkeit und Freundlichkeit allgemein
beliebt war , führte die Wirtschaft.

Schon als Brigitte den Vetter nach langen Jahren auf
dem Bahnsteig des kleinen Ostseebades Buchenau , der Bahn¬
station Groß -Leitenaus , wiedersah , flog ihm , wie nach der ^
stillen Trauerzeit und der Einsamkeit des Landlebens nicht -

verwunderlich , ihr junges Herz zu , und sie strahlte den i

ernsten Mann in der feldgrauen Uniform mit ihren großen i
Augen bewundernd an.

Gewiß freute sich auch Bodo an dem hübschen Büschen,
das da plötzlich erwachsen vor ihm stand , aber die Eindrücke
des Krieges und des Rückzuges lasteten noch zu frisch aus
ihm ; und dann , je länger er daheim war und untätig das ^

frevelhafte Spiel beobachten mußte , das die Feinde mit Wil - j
sons vierzehn Punkten an Deutschland trieben , trug er täglich ^
schwerer an dem deutschen Unglück.

Er erhielt seinen Abschied. Man brauchte ihn für die
kleine Armee nicht mehr . Aber trotz aller Arbeit , die er auf
dem väterlichen Gut seiner wartend fand , blieb ihm immer
noch viel zu viel Zeit zum Grübeln.

Brigitte begleitete ihn gern zu Pferde , wenn er über
die Felder ritt . Erst ließ er es aus Artigkeit geschehen, dann
aber fehlte sie ihm plötzlich , wenn sie einmal ausblieb , und
zuletzt fing er an , von seinen Sorgen und Nöten zu ihr zu
sprechen. Dafür aber hatte sie kaum Verständnis.

Sie antwortete freundlich , leitet ? jedoch immer rasch zu
anderen Dingen hin : Über Bälle , über neue Tänze plauderte
sie, von denen sie gelesen, die damals so vielfältig <u»f-

3smet Inönü rviedergewählt
Zusammentritt der neugewählten türkischen National¬

versammlung
DNB Ankara , 8. März . In Ankara fand Montag der Zusam¬

mentritt der am 28. Februar gewählten 7 . großen National-
versammlung ^unter dem Vorsitz des Alterspräsidenten Tepey-
ran statt . Nachdem die Abgeordneten den Eid auf die Verfas¬
sung geleistet hatten , erfolgte die Wahl des Kammerpräsidenten
Abdulhalik Renda , der dieses Amt schon während der abgelau¬
fenen Legislaturperiode bekleidet hatte , sowie des Büro » de»
Parlaments.

Unter dem Vorsitz des neuen Kammerpräsidiums nahmen di«
438 anwesenden Abgeordneten darauf die WahldesStaats-
präsidenten vor . Einstimmig wurde Jsmet Inönü,
der bisherige Staatspräsident gewählt . Das Abstimmungsergeb¬
nis wurde mit stürmischem Beifall ausgenommen.

Nach der Bekanntgabe der Wahl begab sich eine vom Kam¬
merpräsidium geführte Abordnung nach der Residenz von Tschau-
kaya, um Jsmet Inönü vom Abstimmungsergebnis zu unter¬
richten . Wenig später erschien der in seinem Amt erneut bestä¬
tigte Staatspräsident Jsmet Inönü im Parlamentsgebäude , ««
den vorgeschriebenen Amtseid abzulegen . Beim Betreten und
Verlaßen des Parlamentsgebäudes erwies eine Ehrenkompanie
unter dem Spiel der Nationalbymne dem Präsidenten der Re¬
publik die Ehrenbezeigungen . Jsmet Inönü wurde bei sein««
Erscheinen im Sitzungssaal mit lautem Beifall begrüßt . Der
ersten Parlamentssitzung wohnten die Mitglieder des diplonu»-
Korps , darunter auch der deutsche Botschafter von P apen, Lek.

Httfswilliger Georgi
Der Orden am grüne » Band

Von Grenadier Hans Schmidt
NSK Das glitzernde Weiß des Schnees ist durch das Trommel¬

feuer der Sowjets verschwunden. Schwarz, von Eranattrichtern
zerrissen, fast klagend liegt die Schneedecke, und nur mehr ver¬
einzelte Granateinschläge erinnern an die noch vor einer Stunde
verzweifelt anrennenden Sowjets . Gespenstisch wirkt ein bren¬
nender Sowjetpanzsr . Die Grenadiere tragen ihre letzten ver¬
wundeten Kameraden aus der Stellung , behutsam tragen sie
diese Last, um bei der Dunkelheit nicht über die zerrissenen
Drähte und Trichter zu stolpern.

Reges Leben kommt nun in die Gräben , Kochgeschirr und
Feldflaschen klappern . Die Essenholer strömen zum Essenausgabe¬
platz.

Erich, der junge Grenadier , der in diesen schweren Tagen die
Feuertaufe erhielt , spricht zu Kurt , einem alten Obergefreiten:
„Du , Hab ich einen Kohldampf ! Auch nicht eine Scheibe Brot
konnte man heute verdrücken."

Eine Zeit des Wartens beginnt , bis Georgi erscheint, die
Hilfskraft des Küchenunteroffiziers . Er kommt allein.

Alle Grenadiere sehen zu gleicher Zeit auf . Sie kennen Georgi.
schon ein Jahr ist er bei der Kompanie . Als er zur Kompanie
kam , konnten wir uns nur wenig verständigen : Eermanski,
Chleba , Papirossi . Und nun spricht er bereits gebrochen deutsch.

Georgi stammelt die Worte : „Kllchenunteroffizier ist schwer
verwundet , Pferde sind tot , und ich euch Essen bringen .

"
Heißer Dampf steigt aus den Essenkanistern, seine Kompanie

braucht nicht zu hungern . Georgi , der kaum 18 Jahre alte Russe,
hat sich an den Platz des schwer verwundeten Kiichenunteroffi-
ziers gestellt. - ,

Die Hilfswilligen des Bataillons sind angetreten . Sie stehe»
in ihren grünen Uniformmänteln , die einstigen Sowjetsoldate«
und leidenschaftlichen Gegner des Bolschewismus ; daneben Flt«
und ganz junge Gesichter , die erst in letzterer Zeit freiwillig
aus ihren Dörfern kamen . Glatt rastert , sauber , mit zufriedenem
Lächeln stehen sie da. Mancher Stellungswechsel und mancher
Kampf in schwerer Zeit hat sie mit ihren Kompanien verbunden,
ob bei den Pferden des Trosses oder sogar freiwillig als Dol¬
metscher an der Spitze eines Angriffes.

Der Hilfswillige Georgi wird vorgerufen , er versucht still zu
stehen , und sein Gesicht verrät keine Bewegung . T r erste Hilfs¬
willige des Grenadierbataillons erhält mit ihm das Verdienst¬
kreuz II . Klasse für Ostvölker, der Dolmetscher übersetzt die Worbe.

Grün leuchtet das Band , und alle Augen seiner Kamraden sind
auf ihn gerichtet. Ein dreifaches „Hurra " klingt aus ihren Keh¬
len , und beim Wegtreten heben sie ihn auf ihre Schultern.

Wie ein Symbol wirkt diese Handlung . „Frei von den Unter¬
drückern der blutigen Sowjetherrschaft , durch Tat in die neue,
bessere Zukunft .

"

tauchten und die zermürbten , von den Kriegsjahren zer-
guälten Menschen in einen Taumel eingebildeten Frohsinns
rissen.

Musik wollte Brigitte hören , Menschen wollte sie jehen,
wollte lachen , wollte tanzen . Und eines Tages endlich bat sie
ihn . mit ihr zu einem Fest in die Stadl zu fahren.

Ungeduldig und verärgert blickte Bodo sie an.
Eine herbe Antwort schwebte ihm auf den Lippen — da

sah er . als sähe er es zum erstenmal , ihre großen , dunklen
Augen auf sich gerichtet , die so herzlich um Freude bettelten,
sah die kecke kleine Nase , die einmal in anderes hineingesteckt
zu werden wünschte, als immer nur in Kummer und Leid.

Er sah den frischen, roten Mund , der nach Zärtlichkeit
verlangte , und die eigenwilligen braunen Löckchen , die das
schmale Gesicht umrahmlen . und er erkannte , daß es sinnlos
wäre , von seinem Leid zu diesem Kind zu sprechen, das nur
geschaffen schien , Freude zu geben und zu nehmen.

Sie standen sich auf der Terrasse gegenüber , und je
länger er das Mädchen ansah . um so froher wurde der Aus¬
druck seiner Augen.

Brigitte errötete langsam unter seinem Blick . Da packte
ihn das Verlangen , sie» in seine Arme zu schließen, ihren
jungen Mund zu küssen : „Brigitte !"

Sie lag an seiner Brust . Beglückt fühlte er , wie sic
se > ren Kuß erwiderte . Versunken war die Welt , vergessen
d / wartende Mittagstisch . Sie hörten nicht die Schritte
1 itens drunten auf dem weichen Kiesweg . Der laute Klang
dev Gongs erst schreckte sie auf ; in leichter Verwirrung noch
gingen sie durch die weit offenstehenden Türen in das Speise¬
zimmer hinein , das Gaten soeben von der Diele her betrat.

Der Vater verriet nicht, was er gesehen, als aber Bri¬
gitte sich nach dem Abendessen auf ihr Zimmer begeben
hatte , nahm er sich seinen Sohn aufs Korn - „Nun . mein
Junge ? "

„Was , Vater ?"

„Du bist ein wenig durcheinander ä nur >cye >.
üortseüung sotgiu
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Aus Stadt und Land
Alteusteig , den 9 . März 1943

Etwas vom „Kohlenlrlau"
Kohlenklau ! In überraschend kurzer Zeit hat sich dieses Wort

zu «inem Begriff entwickelt , ist dieser Begriff lebendig gewor¬
den . Und wurde er zuerst oft spöttisch genannt , so doch meist mit
einer gewissen Freude an dem Scherz, der dahinterstehl . Aus
der Erfindung an sich ist nun Allgemeingut geworden, obwohl
. . . ja , obwohl es sich um eine negative Werbung handelt.
Warum heißt dieses Schlagwort , unter dem zum Kohlensparen
« lfgerufen wurde, nicht „Kohlenspar" oder ähnlich ? Der Haupt¬
grund liegt wohl darin , daß eigentlich nicht so sehr zum Sparen
aufgerufen wird als zum „Nicht - Verschwenden "

, und das ist
psychologisch ein großer Unterschied ! Da aber viel negative und
positive Kritik um „Kohlenklau" laut geworden ist (und auch
diese tragen sehr zum Bekanntmachen des Begriffes bei) , bietet
dir Frage einigen Reiz.

Zuerst könnte man ja sagen : „Natürlich , den Deutschen reizt
das Negative und es wird erfolgreich zum Werbemoment !"
Dieser Einwand ist gerade hier so unberechtigt, wie er an
Anderer Stelle vielleicht zutrifst . „Kohlenklau" ist ein indirektes
Erziehungsmittel für „schwererziehbare" Erwachsene . Und gerade
das Gewand, in dem es steckt, wendet sich an die Kinder . Kinder
tzrziehen Erwachsene oft bester als umgekehrt. Oft ertönt jetzt
«ine hohe Stimme mit reizender Wichtigkeit: „Mutti , Licht im
Korridor aus , Kohlenklau !" Kann eine Mutter da anders , als
sich vorsehen , das nächstemal nicht das Ausdrehen zu vergessen?
Sie könnte auch ärgerlich werden, doch überwiegt das Schmunzeln.

Wenn hier der Weg über die Kinder eingeschlagen wurde,
Ist es interessant, wieso Kohlenklau sich bei ihnen so schnell be-
«mvt gemacht hat . Alle kennen den Struwelpeter , er ist das
« eist gelesene Kinderbuch und sicher eines der ältesten. Hier
Wren keine Musterknaben und Engelsmädchen ihr stilles, Len
Eltern wohlgefälliges Dasein. Nein , hier sehen unsere Kinder,
ihrem Urteil und ihrer Art angemessen , alle Ungezogenheiten
Von ihren häßlichsten Seiten und ins Groteske gezogen . Dafür
haben Kinder Sinn , sie lachen gern schadenfroh über andere.
Doch selbst wollen sie nie ausgelacht werden und sind darin sehr
Nnpsindlich . Der Struwelpeter , dies alte Erziehungsbuch, wird
Von allen Kindern geliebt. Und noch viel später, wenn er längst
t» den Winkel gewandert ist , braucht man nur mit dem Finger
pl drohen und lächelnd zu sagen : „Struwelpeter !" und das
Wirkt erstaunlich schnell.

So auch Kohlenklau ! Er ist die Personifizierung des Bösen im
ktnblick auf Kohlenverschwendung, man lacht ihn und die-
pmigen, die nach seinen Gesetzen handeln , « us . Immer mit dem
Voten Bewußtsein , selbst kein . . . Struwelpeter zu sein . Von
diesem Standpunkt aus betrachtet wäre „Kohlenklau" ein furcht¬
bar moralpredigendes Ungetüm und hätte gewiß nie die Ve-
Krbtheit erlangt wie sein Zwillingsbruder „Kohlenklau".

Wieweit die Beliebtheit nun praktische Erfolge zeitigt , wollen
» tr mit Interesse abwarten.

Gekürzter Beamtenurlaub
Der Reichsminister des Innern hat eine weitere Kürzung des

irholungsurlaubs der Beamten und Angestellten im öffentlichen
Keilst angeordnet : Erholungsurlaub wird nur gewährt , wenn
>ach Ansicht des Dienstvorgesetztenllrlaubsbedürftigkeit vorliegt
»nd di« Geschäftslage den Urlaub zuläßt . Der Erholungsurlaub
beträgt grundsätzlich höchstens 14 Werktage, für Beamte und
stngestellte , die vor dem 1 . April 1894 geboren sind, höchstens
!0 Werktage. Ue ! - rtragung von llrlaubsresten aus 1942 über
>e« 31. März 1943 hinaus findet nicht statt . Ebensowenig gibt

«r Abgeltung nicht erhaltenen Erholungsurlaubs.
! Arlaubsbeginn ist vom 1 . Mai bis 30. September grundsätzlich
auf die Wochentage Dienstag bis Freitag zu legen, falls eine
« eise beabsichtigt ist , damit der Antritt der Reise nickt in der
Zeit vom Samstag bis Montag erfolgt . Unberührt bleiben aber
« ie Sondervorschriften. Auf Beamte und Angestellte der Wehr-
jvacht findet die Anordnung keine Anwendung.

Ueber 27 000 Mütter in Erholung
nsg In den Jahren 1934 bis 1942 konnten 27 400 Mütter,

darunter 8070 Landfrauen , in den schönen NSV .-Mütter-
Drholungsheimen des Gaues Wllrttemberg -Hohenzollern Er¬
holung finden. Daß sich diese Zahl im Jahre 1943 noch steigert,
dazu trägt jedes einzelne NSV .-Mitglied bei . Wie schön wäre
«s , wenn wirklich jeder mit seiner Mitgliedschaft bei der NSV.
«iner erholungsbedürftigen Mutter zu einigen Wochen Ruhe
und Entspannung verhelfen würde.

Wochendienstplan der Hitler -Jugend
DDM . -Werk »Glaube und Schönheit * Gruppe 27 : Dienstag

20.00 Uhr ' Nähen in der Frauenarbrilsschule, u . a . mttbringen :
Papi r für Schnittmuster.

BDM Gruppe 27 ; Mittwoch 20 Uhr Turnhalle , Sport und
Ausweise mitbringen.

»

* Dir Schulentlassung 1843. Die Derpflichtungsseier der
Lugend im Jahr 1943 wird am 28. März stattfinden . Der württ.
Kultminister ordnet deshalb an , daß die Entlassung der Schüler
rus der Volksschule , die ihre Volksschulpflicht erfüllt haben , am
Kamstag, 27. März , erfolgt . An diesem Tag sind auch die Schüler
kr mittleren und höheren Schulen zu entlassen, die die Schule
prmOstertermin verlassen , um in einen Beruf einzutreten.

Stuttgart . (Zwei neue RAD - Lager .) Am Sonntag
konnten zwei Lager des Reichsarbeitsdienstes für die weibliche
Jugend im Bezirk XI ! eröffnet werden , und zwar das Lager
H e r m u t h a u s e n im Kreise Künzelsau und das Lager Gam-
mcrtingen im Kreise Sigmaringen . Bereits im Herbst wur¬
den beide Lager mit einem Aufbaukommando von Arbeitsmaiden
belegt, die zunächst in der Hauptsache für die Einrichtung und
Ausgestaltung der Unterkünfte zu sorgen hatten und schon die
vordringlichste Hilfe bei den Bauern übernahmen . Das Lager
Hermuthausen wurde von der Bezirksführerin , Stabshauptfüh¬
rerin Hammer, eröffnet.

Eislingen , Kr . Göppingen . (Einbrecher fest genom¬
men .) Der Eislinger Polizei gelang es, einen langgesuchten
Einbrecher dingfest zu machen . Mit der Festnahme des Täters
hatte die Polizei einen guten Fang gemacht , denn es stellte sich
heraus , daß der Festgenommene durch seine wiederholten nächt¬
lichen Einbrüche in den letzten Jahren die Eislinger Einwohner¬
schaft erheblich beunruhigt hatte . Kurz vor seiner Festnahme be¬
ging er einen Selbstmordversuch.

Osfenburg. (Gesunder Schlag .) Von einem recht gesun¬
den Menschenschlag zeugt die Tatsache, daß in dem Dorf Zuns¬
weier in der Ortenau neun Geschwister sich zusammen 600 ge¬
sunder Lebensjahre erfreuen . Der Familie Johannes Vetter und
dessen Ehefrau Theresia, geb . Decker, entstammen vier Söhne
und fünf Töchter, die alle verheiratet sind und heute 60 bis
77 Jahre zählen.. Für den Arzt gab es in diesen Familienkreisen,
aus denen 49 Kinder und 102 Enkelkinder hervorgingen , selten
etwas zu tun . Drei Enkelsöhne fanden den Heldentod für Deutsch¬
lands Freiheit.

Vom Kaiserstuyl. (Kaffeebohnen .) Nach einem Bericht
im „Zeitungsdienst des Reichsnährstandes " haben die im Vor¬
jahre - unternommenen Versuche der Gemeinde Wasenweiler am
Kaiserstuhl , Kaffeebohnen anzupflanzen , einen guten Erfolg ge¬
habt . Die ausgelegten Bohnen von Perlkaffee hätten einen acht¬
fachen Ertrag gebracht und die Qualität des geernteten Kaffes
werde als gut , das daraus bereitete Getränk auch bei kleinster
Quantität als außergewöhnlich stark bezeichnet . Das gute Ergeb¬
nis dieses ersten Versuches habe auf einige Winzer dieses Ge¬
bietes so nachhaltig gewirkt, daß auch sie in diesem Jahre ähn¬
liche Versuche machen wollten . Man werde in Wasenweiler so¬
gar einige Plantagen als Eemeinschaftswerk anlegen.

Singen a . Hohentwiel . (Totengräbers letzter Gang .)
Der Totengräber Konrad Mayer hatte bei der Umbettung einer
Leiche in Duttlingen mitzuwirken . Als er in der darauffolgen¬
den Nacht nicht nach Hause kam, wurde nach ihm gesucht. Der
in den siebziger Jahren stehende Mann wurde anderntags in
einer Waldparzelle am Staufenberg tot aufgefunden . Er war
in der dunklen Nacht vom Weg abgeirrt und von einem Schlag¬
anfall betroffen worden.

Wertheim . (Liebestragöie .) Bei Mondfeld wurden die
Leichen eines Mannes und eines Mädchens aus dem Main ge¬
zogen . Die beiden, die aus Tauberbischofsheim stammen, haben
vor einigen Wochen den Tod durch Ertrinken gesucht.

Hundheim (Taubergrund ) . Der 68jährige Landwirt Ambros
Lutz geriet beim Stammholzfahren unter sein Fuhrwerk und
wurde überfahren . Er ist im Kraneknhause an schweren inneren
Verletzungen gestorben.

Kaiserslautern . (Tragisches Ende .) Zwischen den Bahn¬
höfen Kaiserslautern und Hochspeyer wurde der 31jährige ver¬
heiratete Vahnbedicnstete Hans Engerth von einer Lokomotive
überfaffren und getötet . Er befand sich nach Beendigung des
Dienstes auf dem Wege zu seiner Wohnung.

Saarbrücken . (Im Dienst verunglückt .) Im Hauptbahn¬
hof Saarbrücken wurde der Reichsbahnoberinspektor Wern , Vor¬
steher der Bahnmeisterei Saarbrücken , bei der Ausübung seines
Dienstes vom Zug «faßt und getötet.

Höhere Eiererträge in der bäuerlichen Hühnerhaltung
Es ist statistisch festgestellt , daß im Reich die weitaus größte

Eiererzeugung in den Händen der Kleinbauern und Siedler liegt.
Leider steht aber auch fest, daß zum großen Teil in diesen Be¬
trieben noch sehr unproduktiv gewirtschaftet wird , was sowohl
volkswirtschaftlich wie privatwirtschaftlich einen großen Ausfall
bzw . Schaden bedeutet. Folgende Zeilen mögen ein Fingerzeig
fein , wie der Eierertrag ohne größeren Hühnerbestand um ein
Mehrfaches gesteigert werden kann.

1 . Rassevsrage : Es darf nur Nutzgefliigel — Leghotn und
Italiener der leichten Rasse, Wyandottes und Rhodeländer der
schweren Rassen — gehalten und nur aus von den Landesbauern¬
schaften anerkannten Geflügelhöfen bezogen oder zumindest von
dort alljährlich mit Zuchthähnen das Blut aufgefrischt werden.

2. Fütterung : Da wir vorwiegend aus wirtschaftseigene Futter¬
mittel angewiesen sind , so bleiben häufig noch wettvolle , im Be¬
trieb vorhandene Eiweitzstoffe dem Geflügel entzogen , die es be¬
sonders in den Wintermonaten , so lange die Natur an Pflanz¬
lingen und tierischen Eiweißstoffen nichts zu bieten vermag , zur
Legeleistung so dringend benötigt . Als Hauptkörnerfutter steht
heute der Hafer : er ist nicht nur ein hoher Eiweißträger , sondern
er fördert auch im Huhn die Blutzirkulatton , welche in der kalten
Jahreszeit von besonderem Wert ist . In angekeimtem Zustand —
1 cm lang, — wird er lieber genommen und wird mit 20 Gramm
als Morgenfutter gegeben, ebenso in Schrotsorm bis zu 25 Pro¬
zent im Mtschfutter(bestehend aus 50 Prozent geschrotenerMtschel-
frucht und Futtererbsen) oder bester junge getrocknete und gemah¬
lene Brennefleln oder Luzerne. Beide Pflanzen, vor der Blüte
geerntet, haben höhere Eiweiß - und Gesamtaährstoffe als die
Kleie und man bewirkt eine dunklere Färbung des Eidotters.

Dir und die BunkergefprSche
Die menschliche Natur ist höchst unvollkommen . Das ist keine

neue Erkenntnis , aber daß sie uns täglich in Hunderten von
Beispielen begegnet , könnte in einer großen Zeit bisweilen trübe
stimmen . Zu dieser Unvollkommenheit gehört es , daß sich so
manche Menschen lieber bet den unangenehmen Erscheinungen
des Lebens aufhalten . Sie sehen überall Gefahren , in der Regel
da , wo gar keine sind. Sie reden und ratschen stundenlang über
die Einschräikungen , über die Bitterkeiten , die der Krieg mit-
bringt - Biel seltener jedoch hört man sie über das Positive sprechen,
über die stolzen Dinge, die wir erleben, über die Heldentaten
unserer Soldaten, über alles Tüchtige , was jeder Tag in Fülle
mitbringt . Dadurch verkleinern sie sich völlig unnötig und für die
eigene Schaffenslust geradezu hemmend die Größe der Zeit , den
eigenen Glauben , die deutsche Gesamtleistung in diesem Krieg.

Wenn der Soldat draußen am Feind steht , so wird in den
kargen Stunden der Ruhe nicht darüber geredet, daß der eine
oder andere einen schwachen Moment gehabt hat , sondern sie er¬
zählen sich, wie pfundig der oder jener in der Schlacht stand . Sie
richten sich an Vorbildern der Kameradschaft, der Tapferkeit , der
Widerstandskraft , der Findigkeit und des Dreinschlagens auf.
Könnten doch unsere Unterhaltungen an den Stammtischen , beim
Einkäufen , leider auch manchmal in der Familie sich vor diesen .
Bunkergesprächen immer sehen lassen ! Wir täten bester , als
Schwierigkeiten nachzusinnen und vielleicht sogar nachzugeben,
uns daran aufzurichten, wie tüchtig einer im Beruf ist , wieviel er
in dieser Zeit mehr schafft als früher. Es ist oft der Schrecke»
eines Soldaten, der frisch von der Fropt kommt , daß manch
einer in der Heimat nur das Schwere , das Entmutigende , das
Kleine und Häßliche sieht , statt den großen Zug , der unsere Zeit
durchweht, vor sich zu wissen und aus die Mutigen statt aus die
Feigen zu schauen.

Man sagt im Soldatendeutsch von dem , der etwas Ganzes
geschafft hat, er sei ein „Mannsbild " (das Wort „ Held" liebt
der Soldat nicht) : und den , der hinter dem Mannsbild zurück¬
steht, benamst der Soldat , nicht gerade sehr kavaliermäßig , ein
„altes Weib " . Wir zu Hause wissen, daß die alten Weiber zn
Unrecht einen schlechten Ruf genießen und daß sie oft sehr viel
tapferer sind als mancher Mann , der geradezu in einem Brei von
Gerüchten und Meckerei schwelgt . Die Miesmacher sind im männ¬
lichen Geschlecht genau so häufig wie im weiblichen . Wir hätten
schon viel gewonnen, wenn wir sämtliche „alten Weiber" unter
den Männern ausrotten könnten, dann würden wir den wirk¬
lichen alten Weibern gerne vieles und fast alles Nachsehen.

Hier ist eine Aufgabe , die für jeden gestellt ist . Unter deinen
Verwandten und Bekannten , in der Straßenbahn, am Stamm¬
tisch und überall , wo du einem männlichen M esmacher begegnest»
scheue dich nicht, ihn wie der Soldat ein „altes Weib " zu schelten.
Glaub mir, es hilft ! Zum mindesten wird mancher sich gebteren,
in Alt-Weiber - Teruch zu kommen und vor seiner soldatischen
Vergangenheit blamiert zu sein. Aus dem V . B.

Ferner IO Prozent Knochenmehl , möglichst aus eigenem Haushalt
oder Metzgerei gewonnenen Knochen hergestellt, besitzt einen Ei-
weißgehalt von ca . 24 Prozent, außerdem einen hohen phosphor¬
sauren Kalkgehalt , der zur Schalenbildung dienlich ist . Ebenfalls
muß im Winter als Ersatz für Grünzeug zur beliebigen Auf¬
nahme Kohl aller Art gegeben werden . Als Tränke gibt man
dicksaure Magermilch oder öfters am Tag lauwarmes Wasser.
Auch körniger Grobsand (kein Schottersanv ) bis zu Ecbsengrüße
muß den Tieren immer zur Verfügung stehen , denn in Erman¬
gelung dessen find sie gezwungen , meist von Salpeterwänden den^Mörtel aufzunehmen , was zu Lebererkrankungen und meist zumTode führt.

3 . Haltung und Zucht: Hierin liegt der Hauptmangel und das
Unrationelle unserer bäuerlichen Hühnerwirtschaft , daß wir zu sehr
Abmelkwittschaft treiben, d . h . die Tiere viel zu alt werden lassen.
Z . B . : Es legt eine Henne im ersten Jahr 125 Eter, so bringt
sie es im zweiten Jahr noch auf 102 , im dritten aus 76, im vier¬
ten auf 60 Stück . Und wie viel Hühner laufen , die noch älter
sind oder überhaupt nicht beringt bzw . mit dem Geburtsjahr ge¬
kennzeichnet sind ! Kein Wunder , wenn solche Betriebe ihr Ab¬
lieferungssoll nicht ausbringen . Es liegt also die größte Wirtschaft¬
lichkeit in der alljährlichen Verjüngung des Bestandes , wel¬
cher nicht nur eine Mehrerzeugung von Eiern , sondern auch durch j
Abschlachten der alten Bestände , sowie durch Anfall von Jung- ,
Hähnen mehr Fleischerzeugung bedeutet, was vom volkswirtschaft¬
lichen Standpunkt aus nicht nebensächlich ist.

v» .
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Morgen Mittwoch von >4— ! ? Uhr

MM der ZasaMidertmte m Burschen
md Mide»

die zwischen dem 2 . 1 . 1925 und dem 1 . l . 1928 geboren
find. Die 4 . Reichskleide Karte ist mitzubingen.'

Alteusteig , den 9 März 1943. Der Bürgermeister.
« » tliche Bek,»»t» »ch,»,

Kreis Freudenstadt
Zuteilung vou Eiern

Auf den vom 8. März b s 4 . April 1943 gültigen Bestellschein
Nr 47 der R - ichseierkacte werden insgesamt 3 Eier für jeden
Bersorgungsberecht g !en ausgegeben und zwar aus die Abschnitte
s , b und c je 1 Ei.

Freudenstadt , den 6. März 1943.
Der Landrat — Ernährungsamt Abt . S.

Derdunkelungspapier
ist zu haben tu der Buchhandlung Laust , Alteusteig

U- M « W«
Alteusteig

Heute Schluß der Bücherei.
Sämtliche Bücher sind zurück-
zugeben . S.

StM -Mllkl
Preis RM 2 .—

empfiehlt die
SiMMUlngLaut, Meoktelg

Suche,
2—3-Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör
Angebote unter Nr . 24 an die
Geschäftsstelle dr . Bl.

uWWW«
Zr/lir/ »creme

Saserilte frühzeitig ausgeben,!

von 6sr 6etrisbsgemsin5ckaft eines I? ü§tung8-vsrkss in scköner 6erg- oclsr >VsI6Iagsru ksusvn gsruckt.
vircl wert darauf gelegt, 6sk Kock- unci 5cklak-

gslegenkeitsn kür msbrsre /^rbsitLkamersclsn ru-
glsick vorkanclen sinck

kal -fingsbots erbeten an Kotllobkalter, 8t«ttxart -8,6öksim -8trsKs 96

deiner verebrtsn KunZsckskt rur Ksnntnmnabms,6sk mein Keackakt in 6er Xeit vom 10. Ü63rr 1943
bl» 10. ^ pei ! 1943 mit bsbörcllicksr Osnsbmigung

_ ss « klo « sn
bleibt. Xüknls r . „>VsI6born", SvrnscK
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